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Die zahnärztliche Ausbildung
ist ausschließlich den Univer-
sitäten zugewiesen. Dagegen
handelt es sich bei der Weiter-

bildung nach den gesetz-
lichen Bestimmungen um den
Erwerb einer Zusatzqualifi-
kation durch praktische Tätig-
keit und theoretische Unter-
weisung, die von den Zahn-
ärztekammern anerkannt
wird. Nur wer die Anerken-
nung seiner Zahnärztekam-
mer erhält, darf die entspre-
chende Gebietsbezeichnung
(z.B. Oralchirurg) führen. Bei
der Fortbildung handelt es
sich um eine Berufspflicht,
der sich der Zahnarzt in Aus-
übung seines Berufes unter-
zieht. Entsprechende Rege-
lungen – ohne Sanktionen –
kennen die Heilberufekam-
mergesetze der Länder eben-
so wie die Berufsordnungen
der Kammern.

„Pflicht 
zur Fortbildung“
Für die Vertragszahnärzte-
schaft formuliert § 95 d des
Fünften Sozialgesetzbuches
eine gesetzliche „Pflicht zur
Fortbildung“. Danach ist der
Vertragszahnarzt  verpflich-
tet,„sich in dem Umfang fach-
lich fortzubilden, wie es zur
Erhaltung und Fortentwick-
lung der zu seiner Berufsaus-
übung in der vertragsärzt-
lichen Versorgung erforder-
lichen Fachkenntnisse not-

wendig ist. Die Fortbildungs-
inhalte müssen dem aktuel-
len Stand der wissenschaft-
lichen Erkenntnisse auf dem
Gebiet der Medizin, Zahnme-
dizin oder Psychotherapie
entsprechen.“ Der Nachweis
erfolgt über Fortbildungszer-
tifikate der Kammern.Für an-
dere (u. a. private) Anbieter
von Fortbildungsveranstal-
tungen werden die Kriterien
der Fortbildung von der
Bundeszahnärztekammer,
Umfang und Verfahren dage-
gen von der Kassenzahnärzt-
lichen Bundesvereinigung
geregelt. Hier hat man sich
auf Punkte als Nachweiskri-
terium verständigt. Vertrags-
zahnärzte, die in 2009 einen
solchen Fortbildungsnach-
weis nicht erbringen, müssen
Sanktionen bis hin zum Zu-
lassungsentzug fürchten,was
wegen des damit verbunde-
nen Eingriffs in die freie
Berufsausübung juristisch
problematisiert wird.
Neben dieses „Zwangsmo-
dell“ hat die Bundeszahnärz-
tekammer als Pilotprojekt
den freiwilligen Fortbildungs-
nachweis gestellt, der sich
ebenfalls auf Punkte stützt.
Die Bayerische Landeszahn-
ärztekammer beteiligt sich
nicht an diesem Pilotprojekt,
weil sie u. a. eine Vermengung
mit der vertragszahnärzt-
lichen Pflichtfortbildung ab-
lehnt.

Weiterbildung als 
Zusatzqualifikation
Dagegen handelt es sich bei
der Weiterbildung um den Er-
werb einer Zusatzqualifika-
tion, die nach von den Län-
derkammern geregelten Ver-
fahren abläuft. Die von ZWP,
Nr. 11/2004, Seite 58/59, ver-
öffentlichten Hinweise auf
„Zertifizierte Fortbildung
➜Universitäten“ sind in die-
sem Zusammenhang für an
den Universitäten LMU Mün-
chen bzw. Erlangen angebo-
tene Weiterbildungsmaßnah-
men unrichtig bzw. miss-
verständlich. Dies gilt auch

für die unter „Fortbildungsti-
tel/-art“ aufgeführten Be-
zeichnungen „Curriculum
KFO in Bayern“ bzw.„Weiter-
bildung Kieferorthopädie“.
Die Weiterbildung auf dem
Gebiet der Kieferorthopädie
kann nicht mit einer Fortbil-
dung/Zertifizierung im kie-
ferorthopädischen Bereich
gleichgestellt werden.Im Rah-
men eines von den bayeri-
schen Hochschulen entwi-
ckelten Curriculums (für Kie-
ferorthopädie) beispielsweise
durchläuft der Assistent eine
insgesamt vierjährige Weiter-

bildung gemäß den Richtli-
nien der Weiterbildungsord-
nung für die bayerischen
Zahnärzte mit abschließender
Prüfung und Verleihung der
Fachzahnarztbezeichnung.
Das Curriculum stellt hierbei
(nur) einen Teil der Gesamt-
Weiterbildung dar, dazu ge-
hört auch der Erwerb prakti-
scher Kenntnisse in der er-
mächtigten Praxis.

Fazit 
Medizinische und technische
Entwicklungen erfordern

kontinuierliche Fortbildung
zum Kompetenzerhalt, die
insbesondere von der zahn-
ärztlichen Selbstverwaltung,
von den zahnmedizinischen
Fachgesellschaften und Be-
rufsverbänden in erhebli-
chem Umfang angeboten und
von einer großen Zahl von
Zahnärzten freiwillig wahr-
genommen wird. Aus-, Fort-
und Weiterbildung bilden
eine Einheit in Form eines ge-
stuften Verfahrens, getragen
von Staat, Wissenschaft und
Selbstverwaltung. Dabei ob-
liegt die Ausbildung den Uni-
versitäten. Fortbildung er-
folgt durch vielfältige Ange-
bote öffentlicher und privater
Träger, wobei nicht Punkte
und/oder Zertifikate den Wert
einer guten Fortbildung aus-

machen, sondern Inhalte. Die
Weiterbildung hat der Staat
auf die zahnärztliche Selbst-
verwaltung delegiert, die
diese Aufgabe gemeinsam
mit den Hochschulen und den
ermächtigten Praxen wahr-
nimmt.
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Fortbildung ist nicht Weiterbildung
Aus-, Fort- und Weiterbildung in der Zahnheilkunde bilden eine Einheit. Dennoch gilt es,Anforderungen,
Zuständigkeiten sowie Rechtswirkungen deutlich auseinander zu halten.
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Softdrinks geben Zähnen
Saures. Starker Konsum von
Softdrinks schwächt die Struk-
tur des Zahnschmelzes. Dieser
wird zunächst weich, bis
schließlich kleine Teile heraus-
brechen. Schuld ist nicht der
reichliche Zucker in den Geträn-
ken, sondern der Säuregehalt.
Erosion heißt der Vorgang, der
sonst altersbedingt auftritt oder
durch z.B. falsches Putzen be-
günstigt wird. Nicht nur die
Technik beim Putzen, auch der
Zeitpunkt kann falsch sein.
Nach dem Kontakt mit Saurem
ist der Schmelz besonders sen-
sibel und kann leicht mit abge-
rieben werden. Besser ist ein
medizinischer Kaugummi. 
(Quelle: www.kuratorium-per-
fekter-zahnersatz.de)

Zähneputzen hilft Herz und
Hirn. Laut der „Apotheken
Umschau“ mindert eine gute
Mundhygiene das Risiko von
Herzinfarkten und Schlagan-
fällen. New Yorker Ärzte wie-
sen einen Zusammenhang
nach: Menschen, die eine er-
höhte Zahl von Bakterien im
Mund tragen, die Zahn-
fleischentzündungen verur-
sachen, besitzen oft auch ver-
dickte Halsschlagadern.
Diese gelten als Risikofaktor
für Herzinfarkt und Schlagan-
fall. Studienleiter Desvarieux
über das Ergebnis: „Mit einer
guten Mundhygiene lässt
sich tatsächlich das Herz-
Kreislauf-System unterstüt-
zen.“
(Quelle: www.presseportal.de)
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